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Anſprache von Herrn Pfr. P. Trũb, Flawil,

an der Trauerfeier im Waldhof, flawil, 23. Oktober 1947.

Liebe Leidtrasende und Mittrauernde!

W/ kennen wohlalle die Geſchichtevom Kann nit

verſtahn», von dieſem vermeintlichen reichen Mann,

dem Beſitzer eines ſchönen Hauſes, dem Handelsherrn, deſſen

schiffe reiche Ladungen aus Oſtindien brachten und der

zuletzt die Reiſe antreten mußte, von der es kein Wieder—

kommengibt. Nichts von dem, waser da auf Erden beſaß,

hat er mitnehmen können. Wenn den Handwerksburſchen,

der dieſe Geſchichte erlebt hat, ſpäter beim Anblick fremden

Slücks und fremden Reichtums etwas wie Neid ankam,

mußte er nur an dieſen Herern in Amſterdam denken, der

von allem hatte hinwes müſſen, und er wurde wieder

zufrieden.

Nunhatauch unter unseinerdieſeletzte fahrt angetreten.

kinſt hatte ihn das Schiff herüber gebracht aus dem Lande

ſeiner Geburt, aus Braſilien, damit er hier in der Schwei?

erzogen werde undin St. Gallen die Schule, dann in fFrauen⸗

fkeld die Kantonsſchule beſuche. Nachdem er mit den Bank⸗
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geſchäften vertraut geworden, führte ihn wiederum ein

Schiff zurüũck in den neuen Ekrdteil, diesmal nach Guate—

wala in eine Kaffeeplantage.

Aberſchließlich war es doch wieder die Heimat, in der

er ſein Arbeitsfeld und in Julie Ottiker ſeine Lebensge—

fährtin fand. Noch erinnert man ſich in fFlawil, wie die
beiden hoch zu Roß am ugendfeſt den kdeln von SGiel

aus der Slattburg und ſeine Semahlindarſtellten.

Das Geſchãft ſeines Schwiegervaters, in das er eintrat, dehnte

ſich im Laufe der Jahrzehnte immer mehr aus. Die Spinne—

reien in Pfyn und Slattfelden wurden ihm angesliedert.

Daneben gab es mancherlei Tätigkeit in Verwaltungsrãten,

den Dienſt als Offizier, die Leituns der landwirtſchaftlichen

Betriebe im Slattal und im Teſſin, im Pflanzwerk Nieder-

helfenſchwil und für kurze Jahre auch im fFlawiler Gemeinde⸗

rat. Zu einer Zeit, wo ſich bei anderen die Spuren des

Alters zeigen, erfreute er ſich noch großer Rüſtigkeit. Wie

oft habe ich ihn im vergangenen Sommer ſchon früh um

halb ſechs Uhr an unſerem Hauſe vorbeiſchreiten gehört.

kEr war ein Mann, der auch etwa eigenwilligs ſeine Wege

gins. Aber er gönnte auch dem Arbeiter ein gutes Wort.

ks konnte ihm ja nicht verborgen bleiben, daß der Auf—

ſchwung eines Geſchaãftes nicht bloß den führenden Per—

ſönlichkeiten, auch nicht bloß der günſtigen Geſchäftslage

zu verdanken iſt, ſondern auch dem, was Kopf und Hand

der Angseſtellten und Arbeiter leiſten. Darum hatte er auch

eine offene Hand, nicht bloß wennesgalt, allerlei kul—
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turelle Beſtrebungen zu fördern, ſondern auch Wunden zu

heilen, die der wirtſchaftliche Kampf geſchlagen hatte.

Als großer Freund der Natur und der Jagd hatte er noch

krholung bei der krnte im Teſſin und in den Bergen des

Vorarlberss geſucht. Scheinbar friſch und munter kehrte

er heim. Noch lauſchte er am Samstagabend zuſammen

mit ſeiner Gattin am Radio dem Hörſpiel aus Jeremias

GSotthelfs «Uli der Pachtery. Da war vom Sterben die Rede,

vom Ausklang eines lebens. Wenige Stunden ſpãter klopfte

der Tod auch bei ihm an; unerwartet raſch war er ge—

kommen. Tochter und Sohn konntenerſt ins Elternhaus

gerufen werden, als alles ſchon vorüber war. kin ſchmerz⸗

liches Sterben, ſo aus dem vollen beben herausseriſſen

zu werden. Und doch,ſollen wir nicht dankbar ſein, daß

ihm ein langes und ſchmerzvolles Leidenslager erſpart

geblieben iſt? Wie ſchwer wäre es für ihn geworden, der

ſich noch ſo friſch und tätis fühlte, wie ſchwer auch für

die Gattin, die ja ſelber leidend, ihm nicht perſönlich die

Pflege hätte angedeihen laſſen können, die er nötis sehabt!

Noch hatte er am Samstagnachmittas mit ſeinem Gärtner

ſich durch ſeine Liegenſchaften führen laſſen, um Berichte

entsesenzunehmen undallerlei anzuordnen. Nun war das

plötzlich vorüber.

«Des Menſchen Herz ſchlägt ſeinen Wesg an, aber der Herr

lenkt leine Schritte» heißt es im Buch der Sprüche (Sprüche

l6, 9). iſt es nicht ſo? Wenn einer ſo aus vollem Leben

heraus abberufen wird, dann denken wir wohl etwa an
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jenes Lied, das ein St.Galler Mönch im Mittelalter in la⸗

teiniſcher Sprache gedichtet hatte, als er ſah, wie Männer

in lebensgefãhrlicher Lagsge an einer Brücke hoch über dem

Tobel arbeiteten. Martin Luther hat es dann ins Deutſche

übertragen:

Mitten wir im Leben ſind von dem Tod umfangen,

Weriſt es, der uns Hilfe ſchafft,daß wirGnad' erlangen?

Das biſt Du, Herr, allein.

Was hilft uns da unſere menſchliche Kraft, alles, was hier

auf krden unſer Leben ſchön und herrlich macht? Nichts

von allem können wir hinübernehmen. Da zählt nur das,

was Gott uns in ſeiner Gnade geben will. Da kommen

wir nicht als die Fordernden, nicht als die Befehlenden,

da ſind wir nur Bittende, Demütiſse. Da können wir uns

nur beugen vor Dem,derallein heilig iſt, wie wir es vorhin

im liede der Sänger gehört, vor Dem, der den Himmel

und den krdkreis, die Sonne und dieSterne geſchaffen,

der Gewalt hat über Leben und Sterben. In ſeine Gnade

befehlen wir den Entſchlafenen, wie wir alle einmal nur

in dieſem Slauben ſelis ſterben können.

Und dieſen Gott bitten wir für alle, die um den Heim—

gegangenen trauern, für die Gattin, die nach 43 jähriger

khe den Sefährten für immer ziehen laſſen muß, für den

SohnunddieTochter mit ihren familien, für die fFreunde,

Angeſtellten und Arbeiter. Er, unſer Gott, iſt unſer Troſt

und unſere Zuverſicht. Wenn alles hier auf Ekrden unter
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dem Seſetz des Vergehens ſteht, wenn nicht nurdieBlätter

an den Bãumenſich entfernen und zur Ekrde wirbeln, wenn

auch wir Menſchen oft in erſchütternder Weiſe an unſer

eigenes Vergehen erinnert werden und wir darüber er—

ſchrechen wollen: Ihn bitten wir, daß kEr uns leite und

führe und ſtärke, damit wir nicht erſchrechen, auch wenn

wir durchs dunkle Tal wandern müſſen. Er iſt doch unſer

guter Hirte, der uns zu grünen Auen und zufriſchem

Waſſer willleiten.

Und in Jeſus Chriſtus iſt Der zu uns gekommen,der unſere

ſSchritte lenken will. In lhm iſt dieſe göttliche Liebe und

Treue lebendis geworden; in lhm iſt ſie über dieſe Erde

gegangen. Er will uns ſuchen, damit wir unsfindenlaſſen.

In hm iſt gleichſam ein heller Strahl aus jener ewigen

Welt zu uns gekommen. Ja, wer mit lhm in SGlaubens—

gemeinſchaft lebt, wer in ſeinem kvangelium die wert—

vollſten Lebenskrãfte ſindet,dem gilt das Wort: Wer an

mich glaubt, der hat das ewige Leben.

Mitten in all unſerem Schaffen und Wirken, das ja ſo oft

den kinſatz unſerer ganzen Perſönlichkeit erfordert, mitten

in allen Freuden und Genüſſen dieſes Lebens wollen wir

dieſen tiefſten Sinn unſeres Seins nicht vergeſſen. Wozu

all unſer Schaffenund Mühen, wenn wir dies alles doch

einmal müſſen fahren laſſen, wenn mit dem letzten Atemzug

alles zu Ende wäre, wenn wir nicht mit Johann Leter

Hebel ſagen dürften: Eks ſi no Sache ännedra!

Solch plötzliches Sterben möge uns ganz beſonders daran
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erinnern, daß wir nicht ſelber unſere Schritte lenken, daß

wir unsaberbereithalten ſollen zur letzten Heimfahrt. WVie,

wenn dieſer Tas, wenn dieſe Stunde deine letzte wäre?

Denken wir daran, daß der Tod plötzlich hereinbrechen

kann. Er ſchont nicht Jugend und Alter, nicht hoch und

niedris, nicht Mann noch frau.

Der ſchnellſte Reiter iſt der Tod,

kr überreitet das Morgenrot,

Des Wetters raſches Blitzen.

Sein Roß iſt fahl und ungeſchirrt,

Die Sehne ſchwirrt, der Pfeil erklirrt

Und mußim herrenſitzen.

Aber in allem Vergehen leuchtet uns Gottes Gnade und

Barmherzigkeit, ſeine Treue, die unſere Hand halten will,

auch wennwireinſam unſern letzten Kampf käampfen müſſen.

Darum auf SGottwillhoffen ich,

Auf mein Verdienſt nicht bauen,

Auf lhn will ich verlaſſen mich

Und ſeiner Güte trauen.

Und wenn wir andere Wege geführt werden als wir es

ſelber wünſchen, wenn wir erfahren müſſen, daß wir wohl

unſeren Weg anſchlagen können, daß aber ein anderer

unſere Seſchicke lenzt, wenn es der Weg der Not, des

Kummers, der Sorge iſt, wenn andere Menſchen uns Un—

recht antun, oder wenn wir zuletzt unter langen Schmerzen
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und Leiden unſeren Lebensweg beendigen müſſen, ſo iſt

es dieſer unſer Glaube, der uns Troſt und Stärkung ſpendet,

der uns wieder aufrichtet, wenn wir zuſammenbrechen

wollen. Darum dürfen wir getroſt ſagen:

Du weißt den Weg ja doch, Du weihtdie Zeit,

Dein Plan iſt fertis und liegt bereit,

lch preiſe Dich für Deiner Liebe Macht,

lch rühm' die Snade, die mir Heil gebracht.

Amen.
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Anſprachen

gehalten an der Beſtattungsfeier

im Krematorium in t.Gallen

23. Oktober 1947



 



Aus ſeinem Leben.

De nur einjährigen khe des Guſtav Habisreutinger,

von Hoſenruck⸗uppenau, und der einem ſehr an—

geſehenen St.Galler Geſchlecht entſtammenden Marie Naeff

entſproß als einziges Kind Guſtav Adolf Habisreu—

tinger, der am 21. februar 1871 fern von der Heimat, in

Braſilien, als Schweizerbürger und gleichzeitis auch als

braſilianiſcher Staatsangehöriger zur Welt kam. Das junse

familienslũck dauerte leider nur ganz kurze Zeit, da wenige

Wochen nach der Geburt die liebe Mutter ſchon ſterben

mußßte: kin außerordentlich ſchwerer Schlas für den Vater

und den neugeborenen krdenbürger zugleich. Als dieſer

noch nicht ganz zweijaãhrigs war, trat der in fremdem Lande

vereinſamte vVater die Heimreiſe nach der Schweiz an und

brachte das Büblein nach St.Gallen in den Schäflisberg,

zu ſeinem Großvater Oberſt Naeff unddamit in den fa—

milienkreis der allzufrüh verſtorbenen Mutter. Wenn Adolf

dieſe leider auch nie perſönlich gekannt hat, ſo hat er ihr,
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die nach Ausſasen aller ihrer Verwandten und Bekannten

eine außerordentlich liebe, mit vortrefflichen Gaben des

GSeiſtes und des Gemütes ausgerüſtete Frau war, doch

zeitlebens im GSeiſt eine rührende Anhänglichkeit und Ver—

ehrung bewahrt. Trotzdem er im Schäflisberg beſtens auf—

gehoben war undliebevoll betreut wurde, ging ihm doch

durchs ganze Leben das Beſte ab, was eine guteeigene

Mutter ihrem Kinde zu bieten vermag. In einem größeren

Kreiſe munterer verwandter Kinder, hauptſächlich der Ge—

ſchwiſter Bärlocher, wuchs der mutterloſe Knabe ins ſchul⸗

pflichtige Alter hinein und hatte das Unglück, auch allzufrüh

ſeinen Vater durch den Tod verlieren zu müſſen.

in die erſte St.Galler Zeit fällt die Taufe Guſtav Adolfs,

zuſammenmiteinem Töchterchen Bärlocher im alten Linſe⸗

bühl⸗Circhlein, allwo der liebe Kleine in einem weißen

Röcklein zum Taufſtein trippelte. Mochte auch ſein ofſizieller

Nameauf Adolf lauten, ſo war und blieb er doch wäh—

rend ſeiner ganzen Kindheit für den engern Familienkreis

und für ſeine fröhlichen Spielkameraden, mit denener zeit—

lebens verbunden blieb, der kleine «Dudus-.

lm Schãflisbers, ſeiner ſchönen, geliebten zweiten Heimat,

vergingen die Kinders und Schuljahre ohne größere äu—

bere Ekreigsniſſe. kine ganze Kinderſchar ſpielte und lernte

zuſammen und genoß die liebe des Großvaters und der

Eltern Bärlocher⸗-Naeff, die den heranwachſenden Kindern

auf vielen Spaziersängen und gelegentlichen Schweizerreiſen

die Schönheit der engern und weitern Heimaterſchloſſen.
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Die Schuljahre waren für Adolf nicht beſonders erfolgreich,

weshalb ſein Vater, der damals in Braſilien lebte, ſich ent⸗

ſchloß, ihn nach Abſchluß der Primarſchulzeit zur weitern

Ausbildung in Knabeninſtitute zu geben, 7. B. in das da⸗

mals bekannteInſtitut Breitenſtein bei Grenchen. Nachher

beſuchte der lebhafte Junge die Kantonsſchule in Frauen—

feld und wohnte nach der Rückkehr ſeines Vaters aus Süd—

amerika bei dieſem in Zürich, wo er eine Zeit lang das

Gymnaſium beſuchte und auch konfirmiert wurde. Serne

aber verbrachte er immer wieder Ferienzeiten in dem ihm

vertrauten St.Galler Verwandtenkreiſe, der für ihn doch

die eisſsentliche Heimat war und demerſtets eine treue

Anhãngslichkeit bewahrte.

Der mehr auf das praktiſche Leben als auf humaniſtiſche

sſstudien gerichtete Sinn des jungen GSymnaſiaſten veran—

laßte dieſen, die Schule für einisge Zeit mit einem Volon—

tariat bei der Volksbank zu vertauſchen. Mit 10 Jahren ſchon

begab er ſich, einer an ihn gerichteten kinladung eines in

kngland wohnhaften guten fFreundes ſeines verſtorbenen

Vaters folge leiſtend, ganz allein nach Liverpool, wo er

wãhrend drei Jahren zu ſeiner kaufmãnniſchen Ausbildung

in einem geſchäftlichen Unternehmenarbeitete und ſich dabei

eine gründliche Kenntnis der engliſchen Sprache aneignete.

ln Paris und Lyon botſich ihm als Volontär an verſchie⸗

denen Stellen GSelegenheit, in die franzöſiſche Sprache ſich

zu vertiefen und auch das Bankfach näher kennen zu lernen.

Mit etwa 18 Jahren kehrte er in die Schweiz zurück, wo
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er als eifriger Patriot die Rekrutenſchule und daran an—

ſchließend als Webereitechnißker einen Kurs an der Web—

ſchule Wattwil abſolvierte, um nachherſich als begeiſterter

Soldat zum Unteroffizier und zum Leutnant weiter aus—

bilden zu laſſen. Kaum zwanzisjahris, begab er ſich, das

mals ſchon unbaändiger Wanderluſt folge leiſtend, nach

Guatemala in Zentralamerika, wo er ſich mit einigen andern

ſschweizern erfolsreich mit Kaffeepflanzungen befaßte. Bei

der Überfahrt hatte er es ſcheinbar einem reinen Zufall zu

verdanken, daß er nicht den Dampfer klbe, für den er die

fahrkarten ſchongelöſt hatte,von Bremen nach Southampton

benutzte, welches Schiff eben auf jener fahrt einen unheil⸗

vollen Zuſammenſtoß erlittund mit Hunderten von Rei—

ſenden elendiglich unterging.

Nach einem vierjahrigen Aufenthalt im Tropensebiet kehrte

der tatendurſtige junse Mann für kurze Zeit nach St.Gallen

zurück, um gleich nachher nochmals vier Jahre hauptſãchlich

auf Kaffeeplantasen in Guatemala und Braſilien zu ver—

bringen. Dort fand er, im und nahe beim Urwald, ihm

reichlich zuſagende Beſchäftisuns, wobei er Gelegenheit

hatte, auf tagelangen Ritten durch die herrlichen Gegenden

zu ſtreifen, was oft mit erheblichen Gefahren verbunden war.

Segen das Ende des vorigen Jahrhunderts aber entſchloß

er ſich, endgültis in die urſprüngliche Heimat zurückzu-

kehren und ſich wieder in der Schweiz niederzulaſſen. Vorher

aber führten ihn große Reiſen noch durch weite Gebiete

von Sũd⸗a, Zentral⸗ und Nordamerika, wobei er auch mehr⸗
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mals den damals neuen, von aller Welt beſtaunten Pa⸗

namakanal durchfuhr.

in ſeinem Heimatkanton Thurgau kaufte er ſich im Jahre

1002e das reizende Schlößchen Weinfelden mit dem dazu

gehörenden Boden,denerin erſter Linie als Rebenpflanzer

bebaute. Seine freude am ſoldatiſchen Leben und ſeine Luſt,

dem Vaterland weiter zu dienen, lieben ihn die nötigen

militãriſchen Schulen und Kurſe zur Ausbildung als Haupt⸗

mann und kinheitskommandant beſuchen. In Herisau ab⸗

ſolvierte er 1903 als angehender kinheitskommandanteine

Rekrutenſchule, welche Zeit wohl als einer der ſchönſten

Abſchnitte ſeines Lebens bezeichnet werden darf, indem

das Glück ihn mit dem begabten, jungen undebenfalls

lebensfrohen Frãulein Julie Ottiker, der Tochter des Textil⸗

induſtriellen Herrn Huldreich Ottiker, zuſammenführte.

Damit fielen die Würfel für Adolfs Glück und Seſchick

endgsültis. Nach einer ſehr glücklichen Verlobungszeit

vermãhlten ſich die beiden am es. Februar 1904. Das Schlöß⸗

chen Weinfelden bildete den üußern Rahmen für das

große Glück des jungen Paares, dem im Juni 1905 das

erſte liebe Kind Julita gleichſam als Schloß⸗ oder Burg-

fräulein geſchenkt wurde. Und als im September 1008 den

unterdeſſen nach St.Gallen übergeſiedelten Eltern noch ihr

sohn Rolf in die Wiese gelesgt wurde, da ſchien das ir⸗

diſche Glück der kleinen Familie faſt ohne Grenzen zu ſein.

Und doch hates ſich auch hier gezeigt, daß es gewöhnlich

dort, wo viel lieht iſt, auch viel Schatten gibt. Mit der
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freude 7208 der Schmerz ebenfalls getreulich durch die

Zeiten. Aber beinahe 44 Jahre haben die beiden khegatten

viel, ſehr viel freud und Leid miteinander geteilt und ſind

in allen Wechſelfällen des Lebens immer wieder obenauf

gekommen.

Die Hochzeiten ihrer lieben beiden Kinder in den Jahren

1032 und 1940 bedeuteten Höhepunkte in ihrem gemein—

ſamen Leben, und die glückliche GSeburt dreier geſunder

knkel erfreute die Großeltern im tiefſten Grunde ihres

Herzens.

Heute ſtehen alle nähern Angehörigen und freunde von

Adolf Habisreutinger, vorab ſeine treue Gattin, tief trauernd

an ſeiner Bahre. Mögen ſie alle nach dieſen aufwühlenden

Stunden und Tagen den ſo nötigen Troſt und die innere

Ruhe als koſtbare Güter wiederfinden.

lm Jahre 19004 begann Adolf Habisreutinger, auf Wunſch

ſeines Schwiegervaters, vom Schlößchen Weinfelden aus

ſich in der Visosne⸗Spinnerei Pfyn zu betãtigen, um dann,

nach der UÜberfiedlung nach St.Gallen, von 1905 an be—

ſtändigs in der Leitung der Buntweberei Waldau in fFlawil

zu wirken. Nach dem Tode von Herrn Huldreich Ottiker

ging dieſes Seſchäft an die familie Habisreutinger-⸗Ottiker

über; ſpãter, als der Betriebimmer größere Ausmaße be—

kam, wurdees in eine Aktiengeſellſchaft und im Jahre

1037 in die Habis Textil AG. umgewandelt. Nachdem ein

großer Teil der Anlagen im frühjahr 1915 abgebrannt war,

wurde das Unternehmen neu und moderner auf⸗ und aus⸗
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gebaut.Der immer mehr ſichausdehnenden Weberei wurden

neue Abteilungen, vorab eine färberei und eine Ausrüſterei,

beigefüsſt. Daneben konnten der Weberei zwei Spinnereien,

die Visoſgne⸗-Spinnerei Pfyn und die Spinnerei bhetten in

Slattfelden angegsliedert werden. In dieſen drei induſtriellen

Unternehmenfanddertatenfrohe, initiative Induſtrielle als

Verwaltungsratspraäſident weite und paſſende Wirkungs-

felder, und er durfte es erleben, daß ſich alle drei Betriebe

unter ſeinem Präſidium zuſehends entwickelten. Zu dieſer

erfreulichen Entwicklung haben verſchiedene günſtige Mo-—

mente, vor allem tüchtige Mitarbeiter und arbeitſame Be—

legſchaften ebenfalls in hohem Maßebeigetragen.

Der Verſtorbeneſtellte aber ſeine vielſeitigen Kenntniſſe und

krfahrungen nicht nur den eigenen Betrieben zur Verfügung.

so wurdeer ſeinerzeit auch als freiſinniges Mitglied in

den Gemeinderat gewählt. Wahrend einer Reihe von Jahren

war er auch Mitslied des Verwaltungsrates der Papierfabrik

Biberiſt, zuletzt als deſſen Präſident. Viele Jahre wirkte er

ebenfalls als eifriges Kommiſſionsmitglied und als Vize—

prãſident im Handels⸗ und Induſtrieverein St.Gallen mit.

Wennerauch inderLolitik ſelber nicht ſtark hervortrat,

ſo beſchãftisſte er ſich doch jederzeit intenſiv mit allen

wichtisgen fragen des engern und weitern Vaterlandes,

deſſen Wohl ihm als einem aufrechten kidgenoſſen und

Patrioten ſtetsam Herzen las. Beim Ausbruch des Welt—

krieges 1914/18 treffen wir Major Habisreutinger als ak—

tiven Bataillons⸗/ommandanten. Im Verlaufe jenes Krieges
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wurde er dem Stab der 6. Diviſion unter oberſtdiviſionãr

Bridler zugeteilt,und am Schluß der feindſeligskeiten avan⸗

cierte er zum Oberſtleutnant der Infanterie.

Zeitlebens blieb der Verblichene mit der Natur verbunden.

Seine landwirtſchaſtlichen Betriebe im Glattal fFlawil und

im Teſſin boten ihm viel Abwechſluns und freude. Wah⸗

rend des versangenen Weltkrieses ernannte ihn das Kauf—

mãnniſche Directorium in St.Gallen zum Praſidenten des

induſtriellen Pflanzwerkes Niederhelfenſchwil. Hier kamen

ihm ſeine Kenntniſſe und ſeine fFreude an der Landwirt-

ſchaft ſehr zuſtatten. Mit Begeiſteruns übernahm er dieſes

Amt, im Bewußtſein, durch zweckmäßige Ausübuns des—

ſelben der Verſorgung des Landes mit nötigen Lebens—

mitteln und ſo der Landesverteidisgungs auch einen wert—

vollen Dienſt erweiſen zu können.

Empfaãngslich für alle Schönheiten der Natur, beseiſterte

er ſich ſchon in frühen Jahren für die fFlieserei. Anfänglich

freute er ſich, in intereſſanten und abenteuerlichen Ballon-

flügen die engere und weitere Heimat von oben näher

kennen zu lernen; ſpäter unternahm er mit dem erfolg—

reichen ſt.galliſchen fFlieser Walter Mittelholzer unvergeß⸗

liche Alpenflüge.

Daneben hatte der Verſtorbenevielleitige geiſtige Intereſſen.

Bis zuletzt beſchaftigte er ſich gerne mit fragen der ſchönen

unſte, mit Literatur, bildender Kunſt, Geſang und Muſik.

Wohnlſeine fröhlichſten kErholungsſtunden fand er in der

AusũbunsderJagd/im Kreiſe lieber, gleichgeſinnter freunde
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und Kameraden. Begeiſtert kehrte ernoch vergangene Woche

von einer erfolgreichen Jasdtour im Vorarlbers zurück

vonſeiner letzten Tour vor dem großen kreignis der

Sonntagnacht, in welcher ein Herzſchlas ſeinem raſtloſen

Leben ein plötzliches, unerwartetes Zielſetzte.

Der liebe PDahingegangene war ein Menſch und Charakter

eigener Präguns, der ſriſch und frei ſeiner Meinuns und

Anſicht Ausdruck verlieh und oft ſeine eisenen, für Außen—

ſtehende nicht immer ohne weiteres verſtändlichen Wege

ging. Wer ihn nãher kannte, ſchätzte ſeinen aufrechten und

geraden Sinn. Er machte oft nicht viele Worte, konnte aber

auch recht geſprächis, zuganslich, hilfsbereit,zuvorkom⸗

mend und liebenswürdig ſein. Unter einer gegen außen

manchmaletwashart ſcheinenden Schale ſchlummerten ein

warmes Herz und ein weiches, empfindſames Gemüt. Er

war keine Gelehrtennatur, ſondern beſaß eine mehr aufs

praktiſche Leben gerichtete Art, die ihre Probe erfolg⸗

reich beſtand. für ihn, den energiegeladenen, wagemuti—

gen, oft von faſt unbeusſamem Willen erfüllten und von

überraſchender Vitalitãt bis zuletzt beinahe ſtrotzenden Mann

waren nicht Worte, ſondern Taten und krfols maßgebend.

Alles in allem genommen war Adolf Habisreutinger eine

glücklich veranlagte Natur mit einem beinahe unverwüſt⸗

lichen Optimismus. Durch Fehlſchlãge, die auch nicht aus⸗

blieben, ließ er ſich nie entmutisen, ſie waren ihm vielmehr

Anſporn zur Uberwinduns von auftauchenden sSchwierig⸗

keiten. kr durfte im ganzen genommenbis zu ſeinem Ende
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auf der Sonnenſeite des Lebens voranſchreiten und im

frieden von dieſer Welt ſcheiden. PDafür wollen wir dankbar

ſein.

k. Sch.
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Anſprache von Herrn Oberſt Or. Arthur Steinmann, Zũurich.

Liebe Leidtragende,

freunde des Verſtorbenen,

Verehrte Trauerverſammlung!
*

GuſSie einem freunde, der den Verſtorbenen vor

bald so Jahren im Militaärdienſt kennen gelernt und

mit ihm im erſten Weltkrieg im Stabe der 6. Diviſion in

Liestal und Arlesheim wieder zuſammengetroffeniſt, einige

Worte des Gedenkens. Vorausſchicken möchte ichim Namen

ſeiner freunde die Verſicherunsg, daß wir herzlich Anteil

nehmen amſchweren Leid, das die familieereilt hat.

über ſeine berufliche Tätigskeit hat Ihnen der vorgetragene

bLebenslauf Aufſchluß gegeben. Wer Adolf Habisreutinger

kennen gelernt hat, weiß, mit welcher knergie er einmal

ins Augegefaßte Ziele verfolgte, wie zäh, ja gelegentlich

mit unbequemem kigenwillen er an ſeinen Plänen hing,

und wieer trotzdem oder eben darum in den meiſten fallen

das erreichte, was er wollte. kr verband klares Auge mit

dem Mut,auch gewagtere Schritte zu tun. Dabeileitete ihn

nicht nur angeborene Klusheit, ſondern die Intuition, die

ſeiner natürlichen, durch nichts verbogenen Lerſönlichkeit

25



eigen war. freilich, wenn ihm dann etwas gegslückt war,

pflesgte er das Licht nicht unter den Scheffel zu ſtellen.

Drei blühende Betriebe, deren Entwicklung in der Haupt⸗

ſache auf ſeine großzügige Initiative zurückgeht, ſind Zeugen

ſeines Wagemutes, eines Wagemutes, der im Grunde ge—

nommenkerngeſundes Draufgangertum war, wobeiſein

Vorwãrtsſtürmen nur gelegentlich durch ſeinen einſtigen

ſachverſtändisen und beſonnenen kommerriellen Stabschef,

Direktor Vyß, abgebremſt wurde.

induſtriellen Kreiſen iſt die Bedeutung der nachmaligen

Habis Textil AG. und ihrer Tochtergeſellſchaften immer

augenſcheinlicher geworden, und man 26gerte denn auch

nicht, Adolf Habisreutinger in die geſchäftsleitende Kom⸗

miſſion des Schweizeriſchen Spinner⸗, Zwirners und Weber⸗

Vereins, der er jahrelans angehört hat, ſowie in den In—

duſtrie⸗Verein St.Gallen zu berufen, ihn zum Vizepräſi—

denten des letztern aufrücken zu laſſen und ihn nach ſeinem

Rücktritt mit derkEhrenmitsliedſchaft zu beſchenken. -Schon

im Jahre 1906 wurde er in den Verwaltungsrat der Papier⸗

fabrik Biberiſt gewählt, deſſen Vizepräſidentſchaft ihm ſeit

1944 anvertraut war. Erſt vor einem Monat iſt er zum

Prãſidenten erkoren worden. PerVerwaltungsrat der Papier⸗

fabrik Biberiſt beauftrast mich, Adolf Habisreutinger an

der Bahre für die unermüdlichen, unſchätzbar treuen Dienſte

und ſeine reſtloſe Hingabe an das Unternehmendentief—

gefühlten, wärmſten Dank auszuſprechen.

Das alles, d. h. das plötzliche Abreißen ſeines taglichen
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Wirkens iſt es aber nicht, was mich und meine freunde,

die auch die freunde Adolfs waren, was auch die Klaſſen-—

genoſſen aus der Symnaſialzeit in dieſer Stunde bewegt,

jene Caſſenkameraden, die ſich in ſpäteren Jahren wieder

zuſammenfanden und unter dem Kennwort IIIC ihre pe—

riodiſchen Zuſammenkünfte oder Ausflüge veranſtalteten.

Sie, ein ars zuſammengeſchmolzenes Häuflein, trauern um

ihren Don Adolfo, wie ſie den alten Guatemalteco nannten.

Sie werden den impulſiven, zu den unerwartetſten lm—

proviſationen befähiſten fFreund ſchwer vermiſſen.

ks war Adolf Habisreutingers eigene Kunſt, mit ausge—

dachten Uberraſchungen die zu erfreuen, denen er wohl

wollte: ſei es mit einer fFahrt ins Blaue, ſei es durch ein

meiſterhaft zuſammengeſtelltes Gabelfrühſtück. So ſind wir

zu zweit über die Alpen des Wallis und Berner Oberlandes

geflogen, haben zu dritt die Schlachtfelder des erſten Welt—

krieges von Baſel bis Oſtende befahren: immer war er

der ideenreiche Initiant.Es war ihm vor allem ein Be—

dürfnis: zu erleben. Aber in dieſer eher esoiſtiſchen An—

lage erſchöpfte ſich ſein Weſen nicht. Ihm lag daran, gleich⸗

zeitis andern, ſeinen Nãchſten, ſeinen Kameraden eine Freude

zu bereiten. Und darin offenbarte ſich eine andere kigen—

ſchaft: ſeine Güte. Guũte war es, wenner fFeſte bereitete, Güte

war es, ſo er Entbehrenden, Notdürftigen half, Güte war es,

wenner fFreunden eine verſchwiegene Gefälligkeit erwies.

kr war froh unter fFröhlichen, und weil es ihm ein innerſtes

Anliegen war, im beſten Sinne fröhlich zu ſein, hat er
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immer wieder fFrohe um ſich verſammelt. Das war es auch,

was ihm, dem paſſionierten Waidmann, die Jasd ſo lieb

machte: nach erfolgtem Schuß zuſammenzufitzen mit den

Waidgefäãhrten und ſich nicht bloß am Jagerlatein, ſondern

auch am Mitgebrachten zu ergötzen. Bis in ſein hohes Alter

iſt er der Hochwildjasd treu geblieben. kben erſt von einem

Gang ins vorarlbergiſche Jagogebiet mit reicher Beute

triumphierend zurückgekehrt, iſt er einer Herzlähmung er—

legen.

Er, dem im Leben viel Glück und Gelingen beſchieden ward,

hat ſo ſterben können,wieer es ſich wünſchte. Selbſt darin,

daß ihm vergönnt war, in ſeinem ſchönen Waldhof ſchmerz⸗

los abſcheiden zu dürfen, hat er Glück gehabt: wir wollen

es an dieſer Stätte Gnade nennen.

Und nun,lieber Adolf, verabſchieden wir uns von Dir.

Wir, Deine freunde, nehmen uns an Deinem Grabe vor,

ſo oft wir von Dir reden, nur von dem 2zu reden, was

an Dir Gutes war. Und ſo gehſt Du geläutert in unſer

krinnern ein.
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Anſprache von Herrn Oberſt fFritz Muller, flawil.

Sehr verehrte Trauerfamilie!

5 habe die ſchmerzliche Pflicht,Innen im Namen der

Ansgeſtellten und Arbeiter der drei Betriebe

Habis Textil AG., Flawil, Visogne-Spinnerei Pfyn AG.,

Pfyn, und Spinnerei Letten AG., Glattfelden, das aufrichtige

und herzliche Beileid auszuſprechen.

Verehrte Trauergemeinde!

Noch können wiresnicht faſſen, daß unſer verehrter

Seniorchef, Herr Oberſtleutnant Ad. Habisreutinger, nicht

mehr durch die vorerwähnten drei Betriebe ſchreiten ſoll.

lm Jahre 19000 übernahm der liebe Verſtorbene von ſeinem

ſschwiegervater, Herrn Ottiker, die Weberei Waldau, im

Volksmund Waſſerfabrik» genannt, die er durch Anslie-⸗

derung von Ausrüſterei, Färberei und Spinnereien, dank

ſeiner lnitiative und ſeinem Weitblick, zuſammen mitfach—⸗

kundigen Mitarbeitern, zu den drei heutigen Werken aus—
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gebaut hat, die Hunderten von Angeſtellten und Arbeitern

Verdienſt und Arbeitbieten.

Umſichtis, großzügis und fürſorglich hat der Dahinge—

gangene nicht nur für die Gegenwart geſorgt. Durch die

sſSchaffung von fürſorgeinſtitutionen ſchon vor 30 Jahren,

hat er weitblickend und vorſorglich an die alten Tage ſeiner

Mitarbeiter gedacht. Dieſe Wohlfahrtseinrichtungen der

Betriebe lagen ihm beſonders am Herzen. Danebenhalf er

aber auch im ſtillen an vielen Orten, wo Hilfe nottat,

liebevoll und tatkraftigs unterſtützt durch ſeine treue Lebens⸗

gefährtin, fFrau Julie Habisreutinger-Ottiker.

Herr Oberſt Habisreutinger war ein Menſch vonſeltener

Vitalitãt. Ver den Vorzugs hatte, ihn naãher zu kennen, der

wußte, daß die ab und zu forſche Art oſt bewußt ange—

wendet wurde, um die wahre mitfühlende, fürſorgliche

Weſensart zu verbergen. kr war kein fFreund grobßer Worte,

hat aber allzeit durch die Tat bewieſen, daß er für die

SſSorgen und Nöte ſeiner Mitmenſchen volles Verſtändnis

beſaß.

Der liebe Verſtorbene war aber nicht nur ein erfolgreicher,

energiſcher und vielbeſchãftigter Induſtrieller,immer wieder

fand er Zeit, auch die Schönheiten der Natur zu genießen.

Die Streifzügße durch Wald und fFeld zu fuß oder auf dem

Pferd, wie die fFlüge im Ballon oder Flugzeug über die

herrliche Alpenwelt gehörten zu ſeinen ſchönſten Erleb⸗

niſſen, von denen er mit jugendlicher Begeiſterung erzählte.

kin ſelten aktives und erfolgreiches Leben hat ſeinen Ab-⸗
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ſchluß gefunden; die geſchaffenen Werke aber werden über

den Tod hinaus Zeugnisſeiner Tatkraft ablegen. Dankbar

und voll Anerkennung werdenalle diejenigen, denen es

vergönnt war, mit dieſem außersewöhnlich impulſiven

und gütigen Menſchen näher in Beziehung zu treten, dem

lieben Verſtorbenen ein ehrenvolles Andenken bewahren.

lch gings im Walde

Sso für mich hin;

lch war ſo heiter,

Wollt' immer weiter —

Das war mein Sinn.
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Predist von Herrn Pfarrer Or. Carl Gſell, Wattwil.

Læ den Herrn, meine Seele, und wasin miriſt,

ſeinen heiligen Namen!

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht,

was er dir Gutes getan hat!

Der dir alle deine Sünden vergibt undheilet alle

deine Gebrechen,

der dein Leben vom Verderben erlöſt, der dich

krönet mit Gnade und Barmherzigkeit. Pſalm ſos, 124

Liebe leidtrasgende Gattin, liebe trauernde Kinder,

Verwandte, freunde und Bekannte des Heimgegangenen!

Uber dieſem Abſchied ſoll als Wort Gottes der Anfang

des ſchönſten Lobpſalms der Heiligen Schrift ſtehen:

«Lobe den Herrn, meine Seele, und wasinmiriſt,

ſeinen heiligen Namen l»
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Dieſes Pſalmwort ruft uns auf 7zu Lob, Preis und An—

betungs. Alles in uns, unſer ganzer Menſch, unſer ganzes

Weſen, unſer Innerſtes ſoll loben, preiſen und anbeten.

Können wir und dürfen wir bei dieſem Abſchied im Blick

auf dieſes Leben und Sterben etwas anderes tun?

Wohlgemerkt! Nicht den lieben Menſchen ſollen wir loben

und preiſen, ſondern den Herrn. Lobe den Herrn und

ſeinen heilisgen Namen! Zum Lobedesheiligen Gottes

werden wir aufgerufen. Angeſichts des Todes ſollen wir

vor dem heiligen und majeſtätiſchen Gott anbetendſtille

werden. Vor ihm, vor dem auch dertüchtigſte und erfolg⸗

reichſte Menſch ein Häuflein Staub iſt, ſollen wir jetzt an⸗

betend niederſinzen und ihm die khre geben.

lch slaube ſagen zu dürfen, daß auch der liebe Verſtorbene

mitten in ſeinem tätigen, erfolgreichen Leben doch etwas

gewußt hat von dieſer Größe und Majeſtät GSottes, von

dieſer Heiliskeit Gottes. lch denke mir, daß ihn in der

von ihm ſo ſehr geliebten Natur und in den Bergen auch

immer wieder ein Staunen ob der Sröße und Heiligkeit

Sottes ergriffen hat. Aber nicht wahr, der heilige Gott

ſteht über der Natur und Kreatur als ihr Schöpfer und

Herr. Vvoll und ganz offenbart ſich uns der heilige Gott

erſt in ſeinen heiligen Geboten, in ſeinem Wort, wie es

in Jeſus Chriſtus fFleiſch geworden iſt. Dort erkennen wir

GSott nicht nur als den Schöpfer und Erhalter, ſondern

auch als den Vater, der ſeine Schöpfung und ſeine Ge—

ſchöpfe liebt. Es iſt vor allem unſer großer Reformator
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Calvin geweſen, der ſich immer wieder gegen alle Natur-

und Kreaturvergötterung gewandt hat mit dem Rufe: «Soli

deo glorial» Gott allein die khrel Dieſes Wort der lobenden

Anbetungdesheiligen Gottes ſoll daher gerade über dem

Srabe dieſes naturfreudigen und lebensfrohen Menſchen

ſtehen.

«Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht,

waser dir Gutes getan hat!l»

Dieſer Pſalmvers ruft uns nun zur rechten Dankbarktzeit

gegenüber dieſem Schöpfer und Vater auf. Unſere Zeit hat

es wahrhaft nötis, eindringlich daran erinnert zu werden,

die Guttaten Gottes nicht zu vergeſſen. Denn wir leben

in einer vergeßlichen Zeit, in einer Zeit, in der viele Men—

ſchen gewohnt ſind, vor allem das Gute, Schöne und Helle

zu vergeſſen und nur das Notvolle, Böſe und Dunkle im

GSedaãchtnis zu behalten.

ks ſcheint wir, beim heutigen Abſchied ſollte eigentlich

dieſer eindrinsliche Aufruf, das Gute nicht zu vergeſſen,

gar nicht nötis ſein. ks war ja die beſondere Art des

Verſtorbenen, immer das Gute und Schöne zu ſehen und

das andere zu vergeſſen. Wir können ſein Andenken nicht

beſſer ehren, als wenn wir es auch ſo halten, wenn wir

bei aller Trauer dieſer Abſchiedsſtunde nun auch auf das

Sute und Schöne ſeines Lebens und Wirkens hinblicken.

Aber auch hier geht es nun nicht darum, Menſchen für

das Gute zu danken, ſondern dem Herrn und Vater. «Ver⸗
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giß nicht, was er dir Gutes getan hat!» Wie unſagbar viel

GSutes hat doch Gott dem Verſtorbenen getan! Aus einem

bLeben, das mit viel Leid und Kummerbegann,iſt ein

bLeben mit viel, viel freude und Sonnenſchein geworden.

Unendlich viel SGutes durfte der Verſtorbene an ãußern

Gütern des Wohlſtandes und auch an innern Gütern eines

frohen Semüts undeines ſchönen familienſinns von Gott

erhalten. Kraft und Geſundheit zu erfolgreichem Wirken

wurden ihm in überaus reichem Maße geſchenkt. Dürfen

wir da bei unſerm Abſchied etwas anderes tun, als Gott,

dem Vater, herzlich dafür zu danken?

«NDer dir alle deine Sünden vergibt undheiletalle

deine Gebrechen.

Dieſer Pſalmvers redet von der Vergebung der Sünde. Das

Größte, was uns Gott gibt undſchenkt, iſt und bleibt

die Versgebung der Sünde. Sewiß, man hat viel Mißbrauch

mit dem Wort Sünde getrieben; manhates zu oberflaächlich

und gedankenlos gebraucht oder dann ineinerfalſchen

Weiſe überbetont. Wir verſtehen es, wenn ein evangeliſcher

Theologe einwmal geſagt hat, man ſollte in der Kirche ein

Jahr lang dieſes Wort nicht mehr brauchen.

Und doch, liebe fFreunde, wenn wir Chriſten ſein wollen,

müſſen wir auch von der Sünde hören und dieſes Wort

ernſt nehmen. Serade wenn wir etwas vonderHeiligkeit

und Süte Gottes erfahren haben, dann muß uns bewußt

werden, wie unheiligs, eigenſüchtis und ehrgeizig trotz
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unſerer gelegentlichen kleinen Selbſtloſigskeiten wir ſind.

lch glaube beſtimmt, daß auch dem Heimgegangenendieſe

krkenntnis nicht ganz fremd geweſen iſt und daß auch

er geſpürt hat, daß gerade auch im ſozialen und wirt—

ſchaftlichen Leben viel Sünde und Ungerechtigkeit mit im

Spiel iſt und daß gerade der Leiter grober wirtſchaftlicher

Unternehmungenauf die Vergebung Gottes angewieſeniſt.

Aber nun redet ja unſer Pſalmwort — Gott ſei Dank! —

nicht von der Macht und Sröhe der Sünde, ſondern von

der Vergebung der Sünde und ſogar von der Vergebung

aller Süũnden. Das iſt doch das Köſtlichſte, was der Chriſt

glaubend wiſſen darf, daß es dieſe totale Vergebung gibt

für uns und die ganze Welt. Und zwariſt dieſe Versgebung

durch Chriſtus geſchehen. Dieſer Pſalmvers weiſt auf das

Kreuz Chriſti hin. Durch ſeinen Opfertod am Kreuz hat

Chriſtus als Sohn Gottes alle Sünde vergeben undalle

Gebrechen geheilt. krſt wenn wir dies glaubend und dankbar

erkennen und annehmen, ſind wir wirkliche Chriſten und

werden völlig getröſtet, auch im Blick auf dieſen Heimgang.

«Der dein Leben vom Verderben erlöſt und dich

krönet mit Gnade und Barmherzigkeit.»

Hier iſt von der krlöſung die Rede. Wer vom heiligen,

gütigen und vergebenden Gott etwas erfahren hat, der

mubßauch erkennen, daß wir eine krlöſung nötig haben,

eine krlöſungs von der Vergänglichkeit, eine krlöſung vom

Böſen, eine krlöſung vom Verderben. Es kann uns dann
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dieſe Welt mit all ihrer Schönheit und freude, mitall ihrer

Dunkelheit und Not nicht mehr das Letzte ſein. Wir können

uns dannnicht an der reinen Diesſeitigkeit genügen laſſen,

ſondern wir dürfen an ein Leben nach dem Tod, an ein

ewiges Leben in der Semeinſchaft Sottes glauben.

Unſer cChriſtenslaube und unſere Chriſtenhoffnung iſt nicht

einfach die Rückkehr des Menſchen in die Natur, in das

All, nicht nur die ewige Ruhe, ſondern unſer Chriſtengslaube

und unſere Chriſtenhoffnung im Anseſicht des Todesiſt

die Auferſtehunsg vom Tode zum Sericht und zum ewigen

Leben. Im Blick auf das letzte Gericht iſtes wahrhaft nötis,

daß wir von der Gnade und Barmherzigkeit hören. Denn

da ſind wir reſtlos auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit

angewieſen, und darum wollen wir die in Chriſtus ver—

heißene Gnade und Barmherzigkeit nicht gering achten,

ſondern gerade ſie dankend loben undpreiſen.

Hier weiſt dieſer Plalmvers auf die Auferſtehung und Er—

höhuns Chriſti hin. Dennerſt in ſeiner Auferſtehung dũrfken

wir die Gewißheit der Uberwindung des Todes haben,

underſt in ſeiner krhöhung zur Rechten Gottes, des Vaters,

dürfen wir wiſſen um den fürſprecher und fürbitter im

letzten Gericht. Dankbar ſtaunend dürfen wir hören von

der letzten und tiefſten Verheißung unſeres Pſalmwortes:

«der dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit. Gott

verheißt uns keine khrenkrone, keine Verdienſtmedaille und

keinen Lorbeerkranz, ſondern die Gnadenkrone ſeiner

Barmherzigkeit.
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Liebe freunde, ſo wollen wir loben, preiſen und danken,

daß auch über dieſem Leben und Sterben Gottes Gnade

und Barmherzigkeit in Jeſus Chriſtus ſteht. Wir wollen

uns dadurch auffordern laſſen, auch ſelbſt in unſerm Leben

gnaãdis und barmherzigs zu ſein. Wir wollen uns hinein⸗

ſtellen laſſen in die Gemeinde derer, die an dieſe Gnade

und Barmherziskeit glauben und in ihr leben, in die lo⸗

bende und dankende GSemeinde Chriſti. Amen.
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Nachwort

Dem Tosſssenburger Tagsblatt vom 24. Oktober 1947 kann über die

Trauerfkeiern kür Adolf Habisreutinser ſel. in flawil und in

St. Gallen zum Teil folgendes entnommen werden:

3wurdedie irdiſche Hülle des Verſtorbenen den

läuternden Flammen übergeben. Vor der Über—

führung nach St.Gallen nahmen die Belesſchaſt der Habis

Textil AG., ferner eine Gemeinderatsvertretuns, Vereins⸗

delegationen und die Pfadſinder von flawil, deren khren⸗

feldmeiſter der Verblichene geweſen, im «Waldhof⸗⸗Garten

Abſchied von dem Dahingesangenen. Nach Verklingen

des GSlockengeläutes ſans der Mannerchor «Harmonie⸗

zum ehrenden Gedenken ſeines verſtorbenen Gönners die

beiden Lieder «Heilis iſt der Herre und «Die Himmel

rühmen des kwigen khre». Seiner Traueranſprache legte

Dekan Pfarrer P. Trüb den Text Sprüche ſo, vꝰ zu Grunde:

Des Menſchen Herz ſchlägt ſeinen Wes an, aber der Herr

lenßt ſeine Schritte». Nach dieſer Trauerfeier gab die Be—

legſchaft der «Waldau» ihrem Seniorchef das khrengeleite

bis an die Semeindegrenze, wobei die Harmoniemuſik

flawil den Sefühlen der Teilnehmer durch das Lied «lch

hatt' einen Kameraden⸗ Ausdruck verlieh.



Beim Krematorium St.Gallen wurde ihm von ſeinen Jagd⸗

genoſſen noch das letzte «xkInde Jasd» (Hallali) geblaſen.

in der Abdankungshalle verlas Pfarrer C. Gſell, Wattwil,

einen ihm zugseſtellten Nachruf, der das reicherfüllte lLeben

des Verſtorbenen noch einwal ſchilderte. Aus deſſen

freundeskreis ſprach Oberſt Arthur Steinmann, Präſi-

dent des verbandes der Arbeitgeber der Textilinduſtrie.

Oberft fFritz Müller erfüllte die ſchmerzliche Pflicht, von

Adolf Habisreutinger ſel. im Namen der Angeſtellten und

Arbeiter der drei Betriebe Abſchied zu nehmen.

Pfarrer Carl Sſell gründete ſeine Traueranſprache an die

große Gemeinde der Leidtrasgenden auf den Anfang des

Pſalms 103. Die Trauerprediſt war reine vVerkündisung

des kvangeliums, das nicht den Menſchen lobt undpreiſt,

ſondern den Herrn und das den chriſtlichen Menſchen im

Leben und Sterben ſeiner Güte und liebe anheimſtellt.

Woundervoll erklansg, von Meiſtern ihrer Inſtrumente

(dulius Bãchi, Zürich, und Guſtav Hopf, St.Gallen) ge—

ſtaltet, ernſtes Cello⸗ und Orgelſpiel, das in ſeiner tiefen

Ruhe und edlen Schönheit wie aus der heiligen kwigkeit

herüberklang und die Seelen der Trauernden mittröſt-

lichem frieden erfüllte.

 


